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Diakonisches Werk Dortmund und Lünen gGmbH

Täglich 18 Gäste ab dem 2.
Mai: Mit einer neuen Tages-
pflege-Einrichtung für Seni-
oren baut das Ev. Altenzent-
rum Lünen seine Angebote
in der Bebelstraße im Süden
Lünens aus.

Tagespflege
in Lünen6

In drei Stadtbezirken brin-
gen Diakonie und Stadt
Dortmund im Projekt Be-
gegnung VorOrt Bürger,
Gleichgesinnte und Nach-
barn zusammen für mehr
Miteinander.

Begegnung
VorOrt3

Geflüchtete in Dortmund

Nur Hoffnung
im Gepäck

„Evangelisch“

als Wendetitel:

Einfach

umdrehen!
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Diakonie setzt die Segel

Vier Mitarbeitende der Diakonie Dortmund und Lünen haben
kürzlich ihren Segelschein auf dem Phoenix-See gemacht. Das
Team, bestehend aus Fachkräften in der Kinder- und Jugendhil-
fe sowie der Eingliederungshilfe, hat den zehnstündigen Kurs
bei Sail Together e. V. absolviert, einem inklusiven Segelverein
auf dem See in Hörde, der mehrere Segelboote, darunter auch
solche, die für Rollstuhlfahrer geeignet sind, unterhält. „Durch
die Ausbildung können unsere Gruppenleiter künftig auch Frei-
zeiten auf dem See anbieten oder durch Tagesausflüge das Frei-
zeit- und Aktivierungsangebot für die Menschen, die wir unter-
stützen, erweitern“, so Diakonie-Geschäftsführerin Uta Schütte-
Haermeyer.
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Impressum

� Das Diakonische Werk Dort-
mund und Lünen gGmbH
setzt sich in vielfältiger Wei-
se für Menschen ein, die Hil-
fe brauchen. Dafür bitten
wir um Unterstützung.

� Bitte helfen Sie uns, zum
Beispiel mit einer Spende.
Sie ist auch online einfach
und sicher möglich unter:
www.diakoniedortmund.de

� Wer für einen besonderen
Zweck oder ein ganz be-

stimmtes Projekt spenden
möchte, kann dies auf der
Überweisung vermerken.

� Aber auch allgemeine, nicht
näher bestimmte Spenden
helfen uns sehr.

� Spendenkonto bei der Spar-
kasse Dortmund

� IBAN:
DE90440501990001777777

� BIC: DORTDE33XXX
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Spendenkonto „1 und 6mal die 7“

„gezeiten“, das Zentrum für Hospiz-, Palliativ- und Trauer-
begleitung in Dortmund, wirbt für sein Jahresprogramm
2022. Neben Beratungs- und Unterstützungsangeboten gibt
es in diesem Jahr wieder zahlreiche Gruppen, Qualifizie-
rungskurse, Vorträge und weitere Kulturveranstaltungen.
Das gesamte Programm finden Interessierte unter:

www.gezeiten-dortmund.de

Jahresprogramm des gezeiten-Zentrums

Liebe Leserin, lieber Leser,
„Wir fahren doch wieder

nach Hause, oder?“ So fra-
gen die 15-jährige Yelyzave-
ta und die 12-jährige Eva.
Die beiden Cousinen leben
seit wenigen Wochen mit
ihren Müttern in der Über-
gangseinrichtung der Diako-
nie für Geflüchtete aus der
Ukraine in der Braun-
schweiger Straße. Ihr Zu-
hause, das ist Charkiw, wo
seit Wochen Bomben und
Raketen fallen und Men-
schen in einem grausamen
Krieg getötet werden. Dort
leben ihre Väter, Familien-
angehörige, Freundinnen
und Nachbarn. In dieses Zu-
hause, in ihr altes Leben
wollen sie zurück. Aber
wird es ihr altes Leben je-
mals wieder geben? Was
wird aus ihrer Stadt? Und
vor allem: Was wird aus ih-
ren Vätern, die jetzt ihr
Land verteidigen müssen?

Die emotionale Zerrissen-
heit der Menschen, die bei
uns ankommen, ist unvor-
stellbar groß: einerseits die
Angst um die Angehörigen
und die Sehnsucht nach Zu-
hause und andererseits die
Erleichterung, selbst in Si-
cherheit zu sein und die
Dankbarkeit in Deutschland
freundlich aufgenommen
worden zu sein.

Seit dem ersten Tag der
Ankunft der ukrainischen
Flüchtlinge sehen wir als Di-
akonie darin unseren Auf-
trag: Diesen Menschen, die
emotional so belastet sind,
beizustehen – sie bei ihrer
Ankunft am Hauptbahnhof
willkommen zu heißen, in
eine sichere Unterkunft zu
begleiten und mit ihnen
dann Schritt für Schritt die
Wege zu gehen, die ihnen
helfen, hier anzukommen.

Ihre Ungewissheit können
wir ihnen nicht nehmen,
aber wir lassen sie damit
nicht allein, sondern bieten
ihnen unsere Begleitung
und praktische Hilfe an. Da-
für bauen wir in unserer
Übergangseinrichtung jetzt
zum Beispiel Angebote für
die Kinder und Mütter auf,
die durch Musik, Sport und
spielerisches Deutschlernen
Abwechslung ermöglichen
und Gemeinschaft spürbar
werden lassen. Wir sind
dankbar, dass uns Spenden
erreichen, mit denen wir
solche Ideen umsetzen kön-

nen. Es ist gut, dass die Bun-
desregierung entschieden
hat, dass die geflüchteten
Menschen aus der Ukraine
unkompliziert Schutz bei
uns finden können. Wir in
der Diakonie werden alles
dafür tun, dass die Geflüch-
teten, die schon länger bei
uns sind, keine Nachteile
dadurch haben, dass jetzt
mehr und andere dazukom-
men.

Die EKD-Ratsvorsitzende
Annette Kurschus hat recht,
wenn sie sagt: „Hautfarbe
oder Religion oder Kultur
dürfen bei der Einschätzung
von Not jedenfalls keinen
Unterschied machen.“ Des-
halb machen wir uns gerade
jetzt dafür stark, dass über
der Frage der Unterbrin-
gung der Geflüchteten in
Wohnraum die Not der vie-
len Wohnungslosen nicht
übersehen wird. Mit der Er-
richtung unseres neuen Wi-
chern-Wohnungslosenzen-
trums wollen wir die Auf-
merksamkeit der Stadtge-
sellschaft auf diese beson-
ders gefährdete Gruppe der
obdachlosen und woh-
nungslosen Menschen len-
ken.

Wir gehen jetzt auf Kar-
freitag und Ostern zu. Als
Christen erinnern wir uns
an den Weg, den Jesus ge-
gangen ist. Dieser Weg ist
uns heute auf zugleich be-
drückende und tröstliche
Weise nah gerückt: der Weg
eines unschuldigen Men-
schen, der von Soldaten
misshandelt, gefoltert und
schließlich ermordet wird.

In den schrecklichen Bil-
dern aus Butscha können
wir das Leiden Christi wie-
derentdecken.

Aber die Ostergeschichte
erzählt auch davon, dass der
Tod nicht das letzte Wort
hatte, sondern neue Hoff-
nung möglich wurde, neues
Leben – Frieden. Zwei Worte
von Dietrich Bonhoeffer ge-
ben uns diesen Tagen Kraft:
„Wer Ostern kennt, kann
nicht verzweifeln.“ Und:
„Mag sein, dass morgen der
jüngste Tag anbricht. Dann
wollen wir gern die Arbeit
für eine bessere Zukunft
aus der Hand legen – vorher
aber nicht.“

Ein gesegnetes Osterfest
wünschen Ihnen

Pfarrer Niels Back
Uta Schütte-Haermeyer

Geschäftsführung
Diakonisches Werk Dortmund

und Lünen gGmbH

Menschen
beistehen

Die Cousinen Eva (l.) und Yelyzaveta sind vor dem Krieg in
der Ukraine geflohen.

Pfarrer Niels Back und Uta
Schütte-Haermeyer

FOTOSTEPHAN SCHÜTZE
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Die kalte Jahreszeit ist vor-
bei, die Pandemie nicht,
aber sie lässt Lockerungen
zu. „Zur Not weichen wir
weiterhin mit den Aktivitä-
ten ins Freie aus“, sagt Sven-
ja Lapp-Emden vom Diako-
nischen Werk, „aber Begeg-
nung VorOrt startet durch.“

„Begegnung VorOrt“ ist
ein gemeinsames Arbeits-
feld der Dortmunder Wohl-
fahrtsverbände, das das so-
ziale Miteinander fördert,
f lächendeckend in zwölf Be-
zirken im Stadtgebiet. An
drei Standorten sind Mitar-
beiterinnen der Diakonie fe-
derführend. Ihr Ziel: Men-
schen in Kontakt zu brin-
gen. Aktiviert werden sollen
alle: Alt und Jung, Alteinge-
sessene und Neubürger*in-
nen. Leute, die ein Hobby
suchen oder ihres mit ande-
ren teilen wollen.

Silke Freudenau (in Men-
gede), Svenja Lapp-Emden
(in Hörde) und Ulrike Klotz
(in Brackel) kennen ihren
„Beritt“, seine Vereine, Akti-
vitäten, Kirchengemeinden
und Begegnungsstätten und
unterstützen diese auch
beim Re-Start nach der Co-
ronapause.

Werden neue Ehrenamtli-
che für bewährte Angebote
gesucht? Gibt es noch freie
Zeitfenster in den Begeg-
nungsorten für neue Ideen
der Bürger*innen? Gibt es
Nachbar*innen, die Gleich-
gesinnte und einen Ort für
Ihr Hobby suchen? Begeg-
nung VorOrt unterstützt bei
der Vermittlung, beim Zu-
sammenbringen.

Grundprinzip: Alle Aktivi-
täten werden von den

hauptamtlichen Mitarbeite-
rinnen angeschoben und
unterstützt – mittelfristig
gehen sie dann aber über in
ehrenamtliche Hände.

Nach zwei Jahren Pande-
mie gebe es in Dortmund
viel angestaute Lust auf Un-
ternehmungen in der Grup-
pe, so das Diakonie-Team.

Warum nicht im Rahmen
stadtweiter Boule-Tage Men-
schen zusammenbringen?
Vom 9. bis 11. Juni werden
interessierte Anfänger*in-
nen von erfahrenen Boule-
Spieler*innen ins Spiel mit
den Kugeln eingeführt. Um-
sonst und draußen, ein
Touch von südlicher Lebens-
art. „Boule ist mehr als Be-
wegung und Spiel, es steht
für geselliges Miteinander
im Freien“, sagt Ulrike
Klotz. „Boule ist der ideale
Brückenbauer, um Bekannt-
schaften zu knüpfen.“

Zeiten und Spielorte in al-
len Stadtbezirken sind in
Planung. In Mengede ist der
Volksgarten angedacht und
in Westerfilde wird der von
der Vonovia neu errichtete
Boule-Platz ins Spiel ge-
bracht, verrät Silke Freude-
nau. Wer Lust hat, im Juni
zu boulen, erfährt Näheres
bei den Mitarbeiterinnen.

Im Sommer schlägt auch
die Stunde der Lauftreffs
und Stadtteilspaziergänge
von „Begegnung VorOrt“.
Nicht nur in Hörde sind
Fahrrad Club (ADFC) und
Sauerländischer Gebirgsver-
ein (SGV) bei diversen Tou-
ren mit im Boot. „Mit Rolla-
torspaziergängen in und um
Hörde wollen wir Bewegung
und Begegnung kombinie-
ren“, erzählt Svenja Lapp-
Emden. Sie bahnt gerade ei-
nen Selbstverteidigungskurs
für Menschen ab 55 Jahre

an, durchgeführt von Profis,
versteht sich.

Und im Osten der Stadt
will Ulrike Klotz den Be-
reich um die Wickeder Mey-
lantstraße in den Fokus rü-
cken, dort gebe es Nachhol-
bedarf bei sozialen Angebo-
ten. „Im Mai starten wir mit
Spiel- und Bewegungs-
Treffs, mit Spaziergängen
und Radtouren. Am 27. Mai,
dem Tag des Nachbarn, wird
es dort Aktionen geben, mit
der LEG Wohnen sind wir
im Gespräch über die Nut-
zung neuer Räume. Senio-
renbüro, AWO und Kirchen-
gemeinde ziehen mit uns an
einem Strang.“ Eine Sprech-
stunde für Fragen rund um
Smartphones und Tablets ist
ebenfalls auf dem Weg, so
Ulrike Klotz.

In allen Stadtteilen von
Mengede belebt und koordi-
niert Silke Freudenau die
Aktivitäten: „Wenn wir
beim Spaziergang mit den
AWO-Mitgliedern Oestrich
den Nachbarschaftsgarten
„Vogelwiese“ erkunden, und
sich über dessen selbstge-
machte Marmelade Kontak-
te ergeben, freue ich mich.
Niemand kannte Garten
oder Betreiber. Und jetzt
steht die Projektidee eines
eigenen Gemeinschaftsgar-
tens im Raum, super!“ Wie-
der eine Begegnung VorOrt,
die Früchte trug.

Der evangelische Friedhof
in Mengede („ein toller Ort“)
führte Silke Freudenau zu
Pfarrer und Trauerbegleite-
rin der Noah-Gemeinde, die
bereit sind, auf Freudenaus
„Plauderbank“ zu sitzen
und Gespräche über Kirche,

Seelsorge und das Leben zu
führen. Ein Angebot für je-
dermann und jede Frau, ge-
boren aus dem Stadtteil-Spa-
ziergang zum Trauerpar-
cours.

In einer DOGEWO21-Sied-
lung und am Hofladen Re-
ckert in der Mengeder Heide
stand die mobile Plauder-
bank. Seniorenbüro und Se-
niorenbeirat werden sie nut-
zen zum Beispiel auf dem
Wochenmarkt, um so sicht-
barer zu werden. Eine Er-
folgsgeschichte. Wie auch
die „Nacht der Lichter“ am
4. Februar, die trotz Sturms
viele Menschen animierte,
Haus, Kirche oder Garten zu
illuminieren. „Wir wieder-
holen das“, sagt Silke Freu-
denau, „es war ein Event,
bei dem alle mitzogen, drei
Kirchengemeinden, die Fal-
ken, die Lichtkünstler der
Vonovia, die Jugendfreizeit-
stätte Smile, die Nachbar-
schaft der Vogelsiedlung.
Darauf bauen wir auf.“

Auch im Westen lädt man
zu Fahrradtouren ein, auch
hier gibt es das Angebot der
kleinen „Smartphone-Kun-
de“, wenn Schüler*innen
beim Seniorentreff zu Gast
sein werden.

Nur einige Facetten von
„Begegnung VorOrt“, dem
Mitmachprojekt von Dort-
mundern für Dortmunder.
Ideen, Vorschläge und eh-
renamtliche Unterstützung
sind immer willkommen.

......................................................
Kontakt: Silke Freudenau: Tel.
017 36 97 53 78; Ulrike Klotz: Tel.
017 86 61 75 03; Svenja Lapp-Em-
den: Tel. 016 22 11 68 91

Miteinander ermöglichen
Begegnung VorOrt: Beteiligungsprojekt von Stadt und Dortmunder Wohlfahrtsverbänden

aktiviert Jung und Alt.

Begegnung VorOrt: Svenja Lapp-Emden (v. l.), Ulrike Klotz
und Silke Freudenau versuchen in drei Dortmunder Stadtbe-
zirken Menschen für Aktivitäten und Ideen zusammenzubrin-
gen.  FOTO STEINKAMP
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Monatelange Einschränkun-
gen aufgrund der Pandemie,
Kälte, dann der Sturm und
nun seit mehr als sieben
Wochen der Krieg in der Uk-
raine: Wohnungslose Men-
schen in Dortmund sind
nicht immer unmittelbar in
die Krisen verwickelt, vor
denen auch unsere Region
steht. Und doch sind sie da-
von indirekt stark betroffen,
wenn Aufmerksamkeit,
Hilfsbereitschaft und Spen-
den in andere Richtungen
fließen.

Da ist es umso wichtiger,
wenn feste Hilfsangebote Si-
cherheit bieten, auf dem
Weg aus der Wohnungslo-
sigkeit. So war die Zentrale
Beratungsstelle für woh-
nungslose Menschen (ZBS)
auch in den vergangenen
Wochen ein zuverlässiger
Begleiter für Menschen oh-
ne eigenen Wohnsitz.

Von den 1800 Menschen,
die dort allein im Jahr 2021

Hilfs- und Beratungsangebo-
te in Anspruch genommen
haben, lebten 92 ganz auf
der Straße und suchten
auch nachts keine Über-
nachtungsstelle auf. Von
diesem stark gefährdeten
Kreis konnten 54 Menschen
in eine eigene Wohnung
vermittelt werden. „Wir ha-
ben hier viel erreicht, doch
mit Blick auf den sehr ange-
spannten Wohnungsmarkt
in unserer Stadt und die ge-
nannten Bedingungen, feh-
len einfach zu viele Woh-
nungen für Menschen mit
geringem oder ganz ohne ei-
genes Einkommen“, so Dia-
konie-Geschäftsführer Niels
Back.

Insgesamt hat die Diako-
nie im vergangenen Jahr im-
merhin 295 wohnungslose
Menschen mit eigenem
Wohnraum versorgen kön-
nen. Bei 80 Prozent der
Menschen, die sich 2021 an
die Diakonie gewandt ha-

ben, konnte die Einkom-
menssituation geklärt und
verbessert werden.

Neben den medizinischen
Sprechstunden, der Sozial-
beratung, der Nutzung von
Tagesaufenthalt und Klei-
derkammer ist besonders
die Zahl der Erreichbarkeits-
adressen gestiegen. Diese
sind der erste Schritt auf
dem Weg zu Transferleis-
tungen und einer Kranken-
versicherung. Aktuell ver-
waltet die Diakonie in der
Rolandstraße 10 die Post
von mehr als 700 Menschen
ohne eigenen Wohnsitz –
seit 2017 hat sich diese Zahl
verdoppelt.

Im vergangenen Jahr ist es
gelungen, das Projekt „Auf-
suchende Sozialarbeit“ per
Lastenfahrrad fest im Hilfs-
angebot der Diakonie zu
verankern. Täglich sucht
seitdem eine Sozialarbeite-
rin Betroffene an ihren
Schlaf- und Aufenthaltsor-

ten auf. Dies ermöglicht,
vor Ort Kontakt aufzuneh-
men, Vertrauen zu gewin-
nen und Nothilfen, Informa-
tionen und weiterführende
Hilfsangebote zu vermit-
teln.

Konkrete Überlebenshilfe
Der Besuch vor Ort liefert
einen guten Eindruck über
die Situation und über die
benötigten Hilfen. „So kann
konkrete Überlebenshilfe,
insbesondere für auf der
Straße lebende Menschen,
die keine Hilfseinrichtun-
gen aufsuchen, geleistet
werden“, erklärt Niels Back.
Im Rahmen dieser Arbeit
wurden allein zwischen Au-
gust und Dezember 2021
192 Personen besucht und
erfasst, die ihre Nächte un-
geschützt auf der Straße
verbringen, darunter 26
Frauen. Knapp drei Viertel
nutzten bisher keinerlei An-
gebote der Wohnungslosen-

hilfe, 61 Personen davon er-
halten heute weiterführen-
de Hilfen von der Diakonie,
der Drogenberatungsstelle
oder weiteren Einrichtun-
gen. Nur knapp sechs Pro-
zent der auf der Straße an-
gesprochenen Wohnungslo-
sen lehnte im vergangenen
Jahr geglichen Kontakt ab.

„Für uns ein klares Zei-
chen, dass wir auf diesem
Wege Menschen erreichen,
die bisher nicht vom Hilfe-
system erfasst wurden. Die
Beziehungsarbeit ist der ers-
te Schritt: Vor Ort schaffen
wir Vertrauen und sorgen so
für einen Übergang zu Hil-
fen, die die Situation dieser
Menschen stark verbes-
sern“, so Niels Back.

Sozialarbeiterin Vanessa
Beckmann ist hauptberuf-
lich in der ZBS tätig und
schafft es so, Hemmschwel-
len zu überwinden und mit
dem Lastenfahrrad direkt
vor Ort zu helfen.

Schwerpunkt auch in schweren Zeiten
Wohnraum für 295 Menschen vermittelt:

Wohnungslose nicht aus dem Blick verlieren.

Den letzten Bühnenauftritt
im Wichern Kultur- und Ta-
gungszentrum gab es vor
mehr als zwei Jahren, seit-
dem war das Haus der Dia-
konie in der Stollenstraße
36 als Tagesaufenthalt für
Wohnungslose umfunktio-
niert.

Längst hat sich das ehema-
lige Gemeindehaus in der
Szene etabliert. Grund ge-
nug für die Diakonie, hier
weitere Angebote für Men-
schen ohne eigene Woh-
nung anzusiedeln.

Kern ist die ZBS
Deswegen wird das Wi-
chernhaus aktuell umge-
baut, um wohnungslosen
Menschen künftig beinahe
die gesamte Vielfalt der Hil-
fen anzubieten: Kern der
Einrichtung wird die Zent-
rale Beratungsstelle für
wohnungslose Menschen
(ZBS) sein, die nach mehr
als 40 Jahren aus der Ro-
landstraße ins Wichernhaus
ziehen wird. Dazu wird es
einen großen Tagesaufent-
halt geben mit modernen
Kochgelegenheiten und
Waschmöglichkeiten für
Kleidung und die eigene Hy-
giene.

„Die Menschen, die uns
hier aufsuchen, sollen zur
Ruhe kommen, sich ent-
spannen und einen sicheren
Ort vorfinden. Gleichzeitig
erwarten sie hier Fachkräf-
te, die sie auf dem Weg zu-
rück in ein sicheres, gere-
geltes Leben begleiten“, er-
klärt Diakonie-Geschäfts-
führer Pfarrer Niels Back
die Idee des neuen Woh-
nungslosenzentrums in

Dortmund und betont:
„Schließlich darf die Hilfe
nicht bei der nackten Ver-
sorgung mit Essen und Klei-
dung aufhören. Wir setzen
da an, wo die Menschen sich
wieder auf dem Weg zu ei-
ner Krankenversicherung,
zu Sozialleistungen und ei-
ner eigenen Wohnung ma-
chen. Nur so kommen Men-
schen wirklich runter von
der Straße.“

Im Moment befindet sich
das Gebäude im Umbau.
Deswegen wurde der Tages-
aufenthalt über den Som-
mer in ein Zelt im Außenge-
lände verlegt. Auf rund 100
Quadratmetern haben Gäste
seit dem Frühjahr die Gele-
genheit, bei heißen oder
kalten Getränken zur Ruhe
zu kommen oder sich aus-
zutauschen.

Fachkräfte der Diakonie

sind stets dabei und vermit-
teln weiterführende Hilfen.
Auch das Team der Wi-
chern-Suppenküche serviert
hier wöchentlich ihre Spei-
sen und trifft auf ein treues
Stammpublikum. Theke, Ti-
sche, Bänke, Spiele und
demnächst auch Computer-
plätze: Hier gibt es alles,
was man für einen abwechs-
lungsreichen Nachmittag
braucht.

Am Wichernhaus wächst was zusammen
Umbau: Wohnungslosenhilfe der Diakonie

bündelt die Kräfte in der Stollenstraße.

Inge Gubernator begrüßt hier regelmäßig Gäste: Zum Früh-
jahr ist der Tagesaufenthalt für Wohnungslose am Wichern-
haus in ein großes Zelt gezogen. FOTO DIAKONIE

Im inneren des beheizten Zeltes am Wichernhaus.
FOTO DIAKONIE
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it Timo Stascheit
wechselt ein aus-
gewiesener Ex-
perte in Sachen

Wohnungslosigkeit von der
Diakonie Düsseldorf nach
Dortmund. Zum 1. Mai
übernimmt der gebürtige
Dortmunder die Aufgaben
von Thomas Bohne, dem
bisherigen Leiter der ambu-
lanten Wohnungslosenhilfe
der Diakonie.

Timo Stascheit leitete bis-
her eine stationäre Einrich-
tung für junge wohnungslo-
se Männer in der Landes-
hauptstadt mit 25 Plätzen.
„Dortmund und Düsseldorf
sind ungefähr gleich groß,
haben aber unterschiedliche
soziale Voraussetzungen.
Trotzdem ist auch hier die
Zahl der Wohnungslosen
hoch und Träger, wie die Di-
akonie, arbeiten mit unter-
schiedlichen Programmen
und Einrichtungen gegen
dieses Problem. Die Schwie-
rigkeiten eines beinahe leer-
gefegten Wohnungsmarktes
sind mir ebenfalls sehr ver-
traut“, so der 45-Jährige, der
an der hiesigen Fachhoch-
schule Soziale Arbeit stu-
diert hat und anschließend
für Tagesstätten und Fach-
beratungsstellen tätig war.

Pfarrer Niels Back, Diako-

M

nie-Geschäftsführer an Sta-
scheits neuer Arbeitsstätte
in Dortmund, freut sich auf
den Neuzugang: „Unser Ziel
als Träger, der in der Dort-
munder Wohnungslosenhil-
fe zahlreiche Angebote vor-
hält, muss es sein, Woh-

nungslosigkeit für die Men-
schen, die sich individuell
an uns wenden, zu beenden.
Von der Erstversorgung,
über die Sicherstellung von
Krankenversicherung und
Unterkunft, bis zur Beglei-
tung und Unterstützung ei-

nes Lebens in der eigenen
Wohnung. Deswegen ist es
wichtig, ausgewiesene Fach-
leute nach Dortmund zu ho-
len, die für diese Menschen
brennen.“

Mit der Bündelung der di-
akonischen Angebote für

Wohnungslose im dann
neuen Wichern-Wohnungs-
losenzentrum in der Stollen-
straße, wartet eine erste
große Herausforderung auf
Timo Stascheit, der Vor-
standsmitglied im Fachver-
band Wohnungslosenhilfe
ist. In dem ehemaligen Kul-
tur- und Tagungszentrum
der Diakonie entstehen der-
zeit die neuen Räume der
Zentralen Beratungsstelle
für wohnungslose Men-
schen in Dortmund (ZBS).
Dazu wird ein geräumiger
Tagesaufenthalt mit Ruhe-
räumen und zahlreichen
Waschräumen geschaffen,
so dass die Menschen, die
sich an die Diakonie wen-
den, hier ein möglichst um-
fassendes Versorgungs- und
Beratungsangebot an einem
Ort finden.

„Essensmöglichkeiten,
medizinische Versorgung,
Beratung, Kleiderkammer,
ein Ort zum Aufwärmen
und Ausruhen: Wohnungs-
lose Menschen müssen in
unserer Stadt täglich viele
Wege auf sich nehmen, um
ein gesichertes Leben zu
führen. Deswegen freuen
wir uns, dass wir hier künf-
tig viele Angebote unter ei-
nem Dach vereinen“, so
Back.

Große Aufgaben, große Pläne
Timo Stascheit übernimmt ab Mai

die Wohnungslosenhilfe der Diakonie in Dortmund.

Timo Stascheit wechselt als Experte in Sachen Wohnungslosigkeit von Düsseldorf nach Dort-
mund. FOTO SCHÜTZE

Mit einem neuen Angebot
sorgt die Diakonie am Dort-
munder Nordmarkt für eine
sinnvolle Tätigkeit für lang-
zeitarbeitslose Menschen. In
der Braunschweiger Straße
hat die Diakonie eine neue
Upcycling-Werkstatt einge-
richtet, wo Menschen unter
Anleitung aus Kleidung, Alt-
metall, Elektronikschrott,
Bauholz und Paletten sinn-
volle und nützliche Ge-
brauchs- und Kunstgegen-
stände erschaffen.

Seit Anfang des Jahres
sind dort vier Teilnehmende
tätig, in nächster Zeit soll
das Projekt auf zehn Perso-
nen anwachsen. Unter der
Anleitung von den Diako-
nie-Mitarbeitenden Tatjana
Chust und Achim Hopp
werkeln sie an vielfältigen
Materialien, ganz nach indi-

viduellem Können und Inte-
resse. Dabei entstehen
Kunstwerke aus Holz oder
Palettenmöbel, Patchwork-
decken und weitere kreative
Gegenstände. Mehr als 70
langzeitarbeitslose Men-
schen beschäftigt und quali-

fiziert die Diakonie an die-
sem Standort in Zusammen-
arbeit mit dem Jobcenter
Dortmund durch Arbeitsge-
legenheiten, etwa bei der
Pflege des Nordmarktes, in
der Möbelaufarbeitung, der
Kleiderecke oder der Annah-

me und dem Recycling von
Elektrogeräten. Diesmal
liegt der Fokus auf Men-
schen mit illegaler Suchter-
fahrung. „Unsere Teilneh-
menden haben eine ähnli-
che Vergangenheit, was sie
schon einmal verbindet. Je-
der bringt ganz individuelle
Fähigkeiten und Interessen
mit, die wir fördern“, er-
klärt Diakonie-Mitarbeiterin
Tatjana Chust. Die ausgebil-
dete Ergotherapeutin blickt
auf 20 Jahre Arbeit im Am-
bulant Betreuten Wohnen
zurück und weiß, wie wich-
tig ein geregelter Tagesab-
lauf für ihre Klienten ist.

Ihr zur Seite steht Kollege
Achim Hopp. Der gelernte
Tischler und Ausbilder
führt die Mitarbeitenden in
den Umgang mit Maschinen
und Werkzeug ein und legt

auch schon mal selbst Hand
an: „Die Ideen für unsere
Produkte kommen aus ganz
unterschiedlichen Quellen.
Es geht hier aber nicht vor-
nehmlich um Leistung, son-
dern um Spaß und Motivati-
on. Wer hier 15 bis 30 Stun-
den pro Woche verbringt,
beschäftigt sich in dieser
Zeit eben nicht mit seiner
Sucht.“

Trotzdem ist bereits in
den ersten Wochen eine be-
sondere Teamdynamik ent-
standen. „In Gesprächsrun-
den erkennen die Mitarbei-
ter, dass alle ähnlich gela-
gerte Probleme haben, ge-
meinsam sprechen sie darü-
ber, geben sich Tipps und
unterstützen sich. Die Er-
kenntnis, mit seiner Sucht
nicht allein zu sein, ist ein
großer Gewinn“, so Hopp.

Raum voller Ideen
Neues Upcycling-Projekt der Diakonie bringt Menschen

mit illegaler Suchterfahrungen in Beschäftigung.

Achim Hopp (l.) und Tatjana Chust mit Teilnehmenden des
Upcycling-Projektes.
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Die Isolation und die damit
verbundene Vereinsamung
haben besonders Menschen
im Alter in den vergange-
nen Monaten schwer zuge-
setzt. Angebote wie die Be-
treuungsgruppen für Senio-
ren der Diakonischen Pflege
in Eving und Hörde stehen
für ein Zusammengehörig-
keitsgefühl und für Aktivi-
täten in der sicheren Ge-
meinschaft. Aktuell sind
wieder Plätze frei.

An drei Tagen pro Wochen
bieten die Gruppen in Eving
und Hörde interessierten
Menschen im Alter, mit und
ohne demenzielle Erkran-
kungen, einige gemeinsame
Stunden, betreut von Fach-
kräften der Diakonischen
Pflege Dortmund sowie eh-
renamtlichen Helferinnen,

die sich bereits seit Jahren
in diesen Gruppen engagie-

ren und mit viel Geduld und
Hingabe für ihre Gäste da

sind. Gemeinsam wird ge-
sungen, gebastelt, erzählt
und vorgelesen, ganz nach
individueller Stimmung,
Lust und Möglichkeit.

Meist gehen die Gruppen-
angebote von 11 bis 16 Uhr ,
natürlich gehört die Versor-
gung mit Getränken sowie
ein warmes Mittagessen täg-
lich dazu.

Die Kosten für einen Tag
in der Seniorengruppe be-
laufen sich auf 35 Euro,
plus 4 Euro fürs Mittages-
sen. Je nach Pflegegrad wer-
den die Kosten von der Pfle-
gekasse übernommen, die
Fachkräfte vor Ort beraten
hierzu gerne und laden
herzlich zu einem kostenlo-
sen Schnuppertag ein.
› Stadtbezirk Hörde

Virchowstraße 3

44263 Dortmund
Tel. (0231) 47 60 14 17
pflege-sued
@diakoniedortmund.de
Öffnungzeiten:
MO, DI, DO, 11-16 Uhr

› Stadtbezirk Eving
Bergstraße 10a
44339 Dortmund
Tel. (0231) 85 74 14
pflege-nordost
@diakoniedortmund.de
Öffnungszeiten:
MO, DI, MI, 11 bis 16 Uhr

......................................................
Info: Die Gruppe in Eving lädt am
9. Mai von 15 bis 18 Uhr Interes-
sierte zu einem Tag der offenen
Tür ein: Bei Kaffee und frischen
Waffeln stellen die Mitarbeiten-
den sich und ihre Arbeit vor: Berg-
str. 10a, 44339 Dortmund. Anmel-
dung unter Tel. (0231)
47 60 23 42.

Sorgenfreie Stunden in der Gemeinschaft
Dreimal pro Woche: Seniorenbetreuungsgruppen

in Eving und Hörde haben noch Plätze frei.

In den Seniorenbetreuungsgruppen, hier in Eving, wird viel
gebastelt, gesungen und erzählt.

nterschiedliche Vor-
aussetzungen, glei-
che Bedürfnisse: Das
Leistungsangebot

der Diakonie im Bereich As-
sistenz in eigener Häuslich-
keit (ehem. Ambulant Be-
treutes Wohnen) ist ebenso
vielfältig wie die Menschen,
an die es sich richtet. Dazu
gehören Menschen mit psy-
chischen oder geistigen Be-
einträchtigungen sowie
Menschen mit Suchterkran-
kungen. Das Ziel ist bei al-
len Menschen, die hier Hilfe
bekommen, dasselbe: ein
möglichst dauerhaftes,
selbstständiges Leben in der
eigenen Wohnung, trotz der
Beeinträchtigung.

Die Gesetzgebung defi-
niert sie als „Menschen mit
Behinderungen (körperlich,
seelisch, geistig) oder Men-
schen, denen eine Behinde-
rung droht“. „Dabei ist es
wichtig, dass diese Behinde-
rung nicht bloß eine Eigen-
schaft des jeweiligen Men-
schen meint, sondern eine
Einschränkung der gleich-
berechtigten Teilhabe am
gesellschaftlichen Leben“,
erklärt Nina Paulus, eine
der zwei Leiterinnen im Be-
reich Assistenz. „Menschen,
die unsere Unterstützung
erhalten, gestalten überwie-
gend selbstständig ihren All-

U

tag und ihr Leben. Alle sind
in der Lage eine Wohnung
zu bewohnen. Wir begleiten
sie, damit das auch so
bleibt“, erklärt Julia Cave,
ebenfalls Leitung.

Schließlich gibt es Berei-
che des Lebens, in denen die
Menschen – aufgrund ihrer
Erkrankung und den umge-
benden Bedingungen –
kaum oder gar nicht in der
Lage sind, am gesellschaftli-
chen Leben teilzunehmen.
Dort kommt der Assistenz-
bereich der Diakonie ins
Spiel.

Wie genau die Ziele der
Betreuung dann aussehen,
wird in enger Abstimmung

zwischen Klientin und Be- zugsbetreuerin besprochen.

Das kann Gestaltung und
die Pflege des Wohnraums,
Erledigung von Behördenan-
gelegenheiten, Umgang mit
Finanzen, Strukturierung
des Alltags, die Gestaltung
der Freizeit und die Frage
rund um Erwerbstätigkeit
sein.

„Diese Liste ließe sich
noch durch beliebig viele
Themenbereiche erweitern,
da die Vorstellungen eines
gelingenden Lebens und
Teilhabens von Mensch zu
Mensch verschieden sind“,
so Julia Cave. Dreh- und An-
gelpunkt der Arbeit ist die
intensive Beziehung zwi-
schen der Bezugsbetreuerin
und der Klientin.

Selbstbestimmtes Leben
Assistenz in eigener Häuslichkeit

der Diakonie in Dortmund

� Das Angebot richtet sich an
alle Menschen mit Psycho-
sen, Neurosen, Persönlich-
keitsstörungen sowie psychi-
schen Behinderungen auf-
grund einer körperlichen Er-
krankung, geistiger Behin-
derung oder auch Menschen
mit Suchtproblematik.

� Ziel der Arbeit ist die Ver-
besserung oder der Erhalt
der individuellen Fähigkeit
zu einem eigenständigen Le-
ben.

�  Die geleisteten Hilfen um-
fassen hierbei eine Band-
breite zwischen Verbesse-
rung der eigenen Fähigkei-
ten zu einem völlig eigen-
ständigen Leben ohne jegli-
che Betreuung bis hin zur
langjährigen Lebensbeglei-
tung.

� Die Betreuung der einzelnen
findet in ihren eigenen
Wohnungen auf der Grund-
lage des Bezugspersonen-
systems statt, durch regel-

mäßige Besuche. Jeder Kli-
ent wird von einer oder zwei
festen Bezugspersonen be-
treut.

� Es besteht die Möglichkeit,
in eine betreute Wohnge-
meinschaft einzuziehen.
Dort leben zwei bis fünf Per-
sonen zusammen. Generell
findet die Arbeit aber im in-
dividuellen Wohnumfeld der
Klienten statt.
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Ambulant Betreutes Wohnen

Julia Cave vom Bereich Assistenz in eigener Häuslichkeit im Gespräch mit einer Klientin.
FOTO DIAKONIE
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o Pepper ist, bil-
det sich eine
Menschentrau-
be. Er weckt

viel Neugier, unsere Bewoh-
ner wollen ihn anfassen und
ihm den Kopf streicheln. In-
sofern ist er ein belebendes
Element im Haus.“ Stephan
Eull, Leiter des Evangeli-
schen Altenzentrums „Der
gute Hirte“ spricht nicht et-
wa über einen Hund, der zu
Besuch kommt, auch nicht
über einen neuen Prakti-
kanten in der Altenpflege.

Obwohl: eine Art Prakti-
kant ist „Pepper“ schon,
doch keiner aus Fleisch und
Blut. Pepper ist nämlich ein
Roboter. Und zwar ein sü-
ßer, mit Knopfaugen und
heller, freundlicher Stimme,
im Kindchenschema de-
signt, um niemanden zu er-
schrecken.

Memory spielen
Seit Februar ist der kindlich
wirkende Roboter im „Gu-
ten Hirten“ in der Nordstadt
anzutreffen, wo Heimleiter
Stephan Eull, von Berüh-
rungsängsten der Bewohner
nichts gesehen hat. Als Ge-
sellschafter habe Pepper
durchaus Qualitäten: „Er be-
herrscht Ratespiele, kann
auch Memory, und seine
Software lässt Bewegungs-

W

übungen zu, die er Senioren
zur Nachahmung vor-
macht.“

Erzählte Witze hat der
Humanoide auch im Reper-
toire, wenn man die Funkti-
on in seinem Bauch-Display
antippt: „Was ist ein Keks

unter einem Baum? Ein
schattiges Plätzchen!“ Nun
gut, auf die Comedy-Bühne
wird er es damit nicht
schaffen, aber immerhin.

Im Altenzentrum an der
Spohrstraße absolviert der
programmierte Gesellschaf-

ter quasi einen Schnupper-
kurs, bei dem Personal und
Senioren testen, wofür Pep-
per gut ist. „Eines ist klar“,
so Stephan Eull, „menschli-
che Zuwendung wird keine
noch so schlaue Maschine
ersetzen können. Zur Kör-

perpflege und beim Wä-
schewechsel braucht es die
Pflegerin oder den Pfleger.
Wenn es aber um Ablen-
kung und Zeitvertreib geht,
kann ein mechanischer Kol-
lege auch hilfreich sein.“

So weht momentan ein
Hauch von Science Fiction
durch den „Guten Hirten“,
bis Pepper in eine andere
Einrichtung der Diakonie
wechselt. Wie es dazu kam,
weiß Robert Hirtes, Projekt-
manager der Diakonie Ruhr
am Hauptsitz in Bochum:
„Überall hört man von der
Digitalisierung. Wie diese
Zukunft sich anfühlt, wol-
len wir unsere Pflegeteams
am Beispiel Pepper ein
Stück weit zeigen.“

Manche Mitarbeiter seien
technik-affin, andere weni-
ger, so Hirtes: „Zu lernen,
wie einfach man die Maschi-
ne bedient, zu sehen, was
sie kann und was nicht,
baut Hemmschwellen ge-
genüber digitaler Technik
ab. Das Personal vor Ort
macht seine Erfahrungen
und tauscht sich aus: Wie
haben etwa Demenzkranke
auf Pepper reagiert?“ Und
ein bisschen Zukunftsmusik
könne nicht schaden im Se-
niorenheim, sind Heimleiter
Stephan Eull und Robert
Hirtes einer Meinung.

Witze kennt er auch
Roboter Pepper ist im Evangelischen Altenzentrum

„Der Gute Hirte“ unterwegs.

Bei den Bewohnern kommt Pepper gut an.

Mit einer neuen Tagespfle-
ge-Einrichtung baut die Dia-
konische Altenhilfe in Lü-
nen ihre Angebote für Men-
schen mit Pflegebedarf aus.
Bis zu 18 Gäste werden ab
dem 2. Mai in der Bebelstra-
ße 67 a begrüßt – direkt ne-
ben dem Seniorenladen, der
zeitgleich mit der Eröffnung
sein 25-jähriges Bestehen
feiern wird.

Das neue Angebot der Dia-
konischen Altenhilfe ent-
steht in Partnerschaft mit
dem Bauverein zu Lünen eG
und ist die zweite Einrich-
tung dieser Art in der Bebel-
straße: Auch direkt im Ev.
Altenzentrum Lünen gibt es
eine Tagespflege mit 16 Gäs-
ten. „Diese zwei Standorte
werden sich gut ergänzen,
gemeinsam können wir An-

gebote schaffen, von denen
beide Einrichtungen profi-
tieren“, erklärt Dirk Krei-
meyer, Leiter des Altenzent-
rums der Diakonie, in dem
künftig auch das Essen für
die Tagespflege am Senio-
renladen gekocht wird.

Ab dem 2. Mai bietet die
neue Einrichtung montags
bis freitags von 8 bis 16.30
Uhr 18 Plätze und soll dazu
beitragen, Pflegebedürfti-
gen das Leben in der eige-
nen Wohnung so lange wie
möglich zu erhalten und
pflegende Angehörige im
Alltag zu entlasten.

Ziel der Arbeit ist es au-
ßerdem, Vereinsamung, De-
pressionen und Immobilität
zu vermeiden sowie einem
Voranschreiten der Pflege-
bedürftigkeit vorzubeugen.

Jeder Gast verlebt stattdes-
sen bei bester pflegerischer
Versorgung abwechslungs-
reiche und – ganz nach
Wunsch und individueller
Möglichkeit – aktive Stun-
den in der Gemeinschaft. In
heimischer Atmosphäre
werden die Gäste professio-

nell und individuell betreut.
„Die Familien wissen ihre
zu pflegenden Angehörigen
tagsüber in guten Händen
und erhalten so etwas wert-
volle, sorgenfreie Zeit für
sich selbst“, erklärt die neue
Leiterin der Tagespflege,
Britta Gehse. Die Diakonie-

Mitarbeiterin ist durch den
Seniorenladen nebenan ein
bekanntes Gesicht für viele
Lüner. Im Moment befindet
sich die Einrichtung in ei-
ner ehemaligen Bankfiliale
in den letzten Zügen des
Umbaus.Neben einer barrie-
refreien und seniorenge-
rechten Ausstattung wurde
auch eine großzügige Au-
ßenterrasse geschaffen. Am
29. April werden die Räume
im Rahmen einer Eröff-
nungsfeier präsentiert. Ein-
geladen sind, neben Freun-
den, Nachbarn und Part-
nern der Einrichtung, auch
die Lüner Stadtspitze und
Landrat Mario Löhr.
......................................................
Info / Anmeldung: Britta Gehse,
Tel. (02306) 16 66, E-Mail:
britta.gehse@diakonie-ruhr.de

Sorgenfreie Stunden in der Gemeinschaft
Ev. Altenzentrum Lünen: Neue Tagespflege neben
dem Seniorenladen freut sich ab Mai auf Gäste.

Britta Gehse und Dirk Kreimeyer FOTO DIAKONIE



it einem Kraftakt
haben sich die
Stadt Dortmund,
ihre Bürger, zahl-

reiche Initiativen und nicht
zuletzt die Wohlfahrtsver-
bände unserer Stadt in den
vergangenen Wochen den
zahlreichen Menschen, die
vor dem Krieg in der Ukrai-
ne geflohen sind, gewidmet.
Es wurden Anlaufstellen ge-
schaffen und eine Infra-
struktur aufgebaut, die
möglichst vielen Geflüchte-
ten eine Unterkunft bietet,
in der sie sicher und beglei-
tet auf die weiteren Ent-
wicklungen in ihrem Hei-
matland warten.

So auch die Diakonie:
Schon seit Anfang März lei-
tet der Bereich Migration
und Integration in der
Braunschweiger Straße eine
Übergangseinrichtung mit
52 Betten. Im Erdgeschoss
befinden sich die Beratungs-
büros der ökumenischen
Anlaufstelle „Willkommen
Europa“, wo EU-Zuwande-
rer:innen Beratung, Hilfe
und Begleitung bei ihrer An-
kunft und dem Einleben in
Dortmund erhalten. Mit
Blick auf den Ukrainekrieg
hat die Stadt Dortmund die
freistehenden Räumen wie-

M der als Übergangseinrich-
tung in Betreiberschaft des
Diakonischen Werks akti-
viert. In den oberen Etagen
des ehemaligen Gemeinde-
hauses befinden sich nun
Familienzimmer, Waschge-
legenheiten, Gemeinschafts-
küchen und Aufenthaltsräu-
me für Geflüchtete aus der
Ukraine. 52 Betten mit der-
zeit 50 Menschen – 23 Er-
wachsene, darunter vier
Männer, und
27 Kinder.

50 Men-
schen, 50 Ge-
schichten: So
wie die von
Zhanna, Han-
na, Yelyzaveta
und Eva. Die
beiden Cousi-
nen und ihre
zwei Töchter
stammen aus
Charkiw, einer ukrainischen
Millionenstadt an der russi-
schen Grenze. Diese Region
war bereits früh von dem
Einmarsch russischer Trup-
pen und der einhergehen-
den Gefahr durch Bombar-
dierungen etc. betroffen.

Also schickten die beiden
Ehemänner von Zhanna
und Hanna ihre Frauen mit
den Töchtern auf den Weg

in die Westukraine. Dort
ging es zu Fuß über die pol-
nische Grenze. Anschlie-
ßend begleiteten Hilfsorga-
nisationen die vier über Po-
len bis nach Berlin.

„Dort war schon früh sehr
viel los, die tausenden Ukra-
iner, die sich hier gleichzei-
tig am Bahnhof aufhielten,
stießen aber auch auf eine
Welle der Hilfsbereitschaft.
Mein Mann kannte Dort-

mund und
wusste, dass es
hier eine Infra-
struktur für
Zuwanderer
gibt – und dass
die Region im
Ruhrgebiet
schon histo-
risch für die
Zuwanderung
aus dem Osten
steht“, so

Zhanna, die in ihrer Hei-
matstadt als Kulturredak-
teurin tätig war.

Per Zug ging es also weiter
ins Ruhrgebiet, durch die
Vermittlung der Bahnhofs-
mission führte ihr Weg
schließlich über das Sozial-
amt zur Übergangseinrich-
tung der Diakonie in der
Braunschweiger Straße.
„Wir fühlen uns hier sehr

wohl und sind sehr dank-
bar, dass wir hier in Sicher-
heit bleiben können“, so
Hanna, die in Charkiw als
Hautärztin tätig ist. Heute
konzentriert sie sich auf Es-
sen kochen, Wäsche wa-
schen und natürlich den
Draht in die Heimat, zu
Ehemann, Verwandten und
Freunden.

Überall Schlangen
Doch die Geflüchteten müs-
sen viele Wege machen:
Deutschkurs in der Innen-
stadt, Tuberkulose-Untersu-
chung, für Passangelegen-
heiten ging es auch schon
mehrfach per Regionalex-
press nach Düsseldorf. Über-
all sind die Schlangen lang.

Die beiden Töchter, 12
und 15 Jahre alt, freuen sich
ebenfalls, dass sie hier sind,
aber noch viel mehr freuen
sie sich, wenn es irgend-
wann wieder nach Hause
geht: „Wir fahren doch wie-
der nach Hause, oder?“ Dort
lebt weiterhin ihr Vater, der
Videos aus dem Garten
schickt, voller Rauch am
Himmel und Bombenlärm,
aber erleichtert ist, seine Fa-
milie in Sicherheit zu wis-
sen. Auch der Hund blieb zu
Hause.

In der Übergangseinrich-
tung versuchen die Mitar-
beitenden und Ehrenamtli-
chen rund um die Uhr, den
Alltag der Bewohner zu er-
leichtern. Ein Fernseher
wurde im Gemeinschafts-
raum installiert, es gibt
WLAN, ein Sportverein hat
eine Tischtennisplatte vor-
beigebracht, ein Spielzim-
mer unterhält die Kleinsten.

„Die Menschen, die in un-
sere Einrichtung gezogen
sind, brauchen erstmal ein
paar Tage, um zur Ruhe zu
kommen. Einige waren ta-
gelang unterwegs, meistens
ohne konkret zu wissen, wo
die nächste Nacht verbracht
wird. Deswegen freuen wir
uns, die Menschen, die wir
aufgenommen haben, nun
bei den weiteren Formalitä-
ten zu begleiten“, erklärt
Martina Herold, Leiterin des
Bereichs Migration und In-
tegration der Diakonie in
Dortmund. Wohnanträge
und finanzielle Mittel müs-
sen beantragt werden,
schließlich verfügen die Ge-
f lüchteten nur über das,
was sie bei sich hatten. Die
meisten hatten nicht viel
mehr als die Hoffnung im
Gepäck, dass der Krieg bald
wieder zu Ende geht.

Häufig nur Hoffnung im Gepäck
In der Übergangseinrichtung in der Braunschweiger Straße

blicken Geflüchtete in eine ungewisse Zukunft.

Die Ukraine-Flüchtlinge (v. l.) Hanna, Yelyzaveta, Zhanna und Eva kommen aus Charkiw, leben seit März in Dortmund und sind sehr dankbar für die Hilfe, die
sie hier erhalten. FOTO DIAKONIE

Hanna aus Charkiw

» Wir fühlen uns
hier sehr wohl und
sind sehr dankbar,
dass wir hier in Si-
cherheit bleiben

können«

Zu jeder Stunde ein Zug aus
Berlin: Ziemlich genau seit
dem 3. März ist die Bahn-
hofsmission Dortmund häu-
fig der erste Kontakt für
zahlreiche Geflüchtete aus
der Ukraine, die seitdem in
Dortmund aussteigen.

Einige haben hier Angehö-
rige, doch die meisten ste-
hen am Bahnsteig und müs-
sen sich orientieren, wie es
für sie weitergeht. Ihnen
sind die zwei festangestell-
ten und 40 ehrenamtlichen
Mitarbeitenden der Bahn-
hofsmission wichtige An-
sprechpartner.

Wer braucht Hilfe?
Zu jeder Ankunft aus Berlin
steht eine kleine Gruppe
von ihnen am entsprechen-
den Gleis und schaut, wer
Hilfe oder Beratung
braucht. „Wir sprechen sie
an und fast alle sind froh,
dass wir ihnen eine erste
Orientierung geben“, sagt
Swetlana Berg. ie Leiterin
der Bahnhofsmission ist in
diesen Wochen ein echter
Glücksfall für Dortmund,
weil sie f ließend russisch
spricht.

Und die Hilfen der Bahn-
hofsmission hören bei der
Begrüßung nicht auf: In den
Räumlichkeiten an Gleis 2-5
stapeln sich die Hilfsgüter.
„Die Strecke Berlin-Dort-
mund ist für viele die letzte
Etappe einer tagelangen Rei-
se. Deswegen freuen wir
uns, die Menschen aus der

Ukraine bei Bedarf mit Ge-
tränken und Essen zu ver-
sorgen“, so Berg. Hygienear-
tikel und, wenn nötig, war-
me Kleidung gibt es eben-
falls.

Swetlana Berg und ihre
Kollegin Christina Wittler
sowie die Ehrenamtlichen
erklären dann die nächsten
Schritte auf dem Weg in ei-
ne sichere Unterkunft in
Dortmund. Je nach An-
kunftszeit geht es vom
Bahnhof zum Sozialamt
und zu einer Übergangsein-
richtung.

Seit mehr als 120 Jahren
lebt die Bahnhofsmission
vom Engagement der Ehren-
amtlichen, auch in dieser
Krise zeugt die Leistung der
Freiwilligen von großem
Einsatz. So sind vier Ehren-
amtliche sogar nach Berlin
gereist, um bereits auf der
Strecke zwischen Frank-
furt / Oder und der Bundes-
hauptstadt zu helfen. „Die
Züge sind sehr voll und die
Kollegen können vor Ort
weniger Leute ansprechen
als ihnen lieb wäre, aber sie
treffen auch auf eine große
Dankbarkeit der Menschen,
die sich in einem für sie
fremden Land in Sicherheit
bringen wollen und nicht
wissen, wie es weitergeht“,
so Christina Wittler.“

Liste von Freiwilligne
Längst bieten auch zahlrei-
che weitere Menschen ihre
Hilfe an, die Bahnhofsmissi-
on hat mittlerweile eine
ganze Liste von Freiwilligen,
die übersetzen können.

Die Bahnhofsmission
Dortmund ist eine ökumeni-
sche Einrichtung in Träger-
schaft vom Diakonischen
Werk Dortmund und Lünen
gGmbH und IN VIA Dort-
mund e. V. Katholischer Ver-
band für Mädchen- und
Frauensozialarbeit.

Stündlich stehen
sie am Gleis
Die Bahnhofsmission Dortmund ist häufig

die erste Ansprechpartnerin für Geflüchtete.

Christina Wittler (l.,), Swetlana Berg und ihr 40-köpfiges
Team der Bahnhofsmission Dortmund sind häufig die ersten
Ansprechpartner für Geflüchtete, die in Dortmund ankom-
men. Fotos (3) Diakonie

Schon am Gleis nehmen die Mitarbeitenden der Bahnhofsmission die Flüchtlinge aus der Ukraine in Empfang.

� Die Bahnhofsmission benö-
tigt zur Erstversorgung der
Ankommenden haltbare Le-
bensmittel (Reis, Nudeln),
Wasserflaschen, Süßigkei-
ten, Kaffee sowie Milch und
Zucker.

� Sowohl Bahnhofsmission
und Übergangseinrichtung
benötigen Geldspenden, um
schnell und unbürokratisch

etwa Versorgungs-, Unter-
haltungs- und Bildungsange-
bote für Geflüchtete zu si-
chern.

� Diakonisches Werk Dort-
mund und Lünen, IBAN:
DE90 4405 0199 0001 7777
77, BIC: DORTDE33XXX
(Sparkasse Dortmund), Stich-
wort: Flüchtlingshilfe oder
Bahnhofsmission
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sind die zwei festangestell-
ten und 40 ehrenamtlichen
Mitarbeitenden der Bahn-
hofsmission wichtige An-
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den Gleis und schaut, wer
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dass wir ihnen eine erste
Orientierung geben“, sagt
Swetlana Berg. ie Leiterin
der Bahnhofsmission ist in
diesen Wochen ein echter
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Und die Hilfen der Bahn-
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Begrüßung nicht auf: In den
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erklären dann die nächsten
Schritte auf dem Weg in ei-
ne sichere Unterkunft in
Dortmund. Je nach An-
kunftszeit geht es vom
Bahnhof zum Sozialamt
und zu einer Übergangsein-
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Seit mehr als 120 Jahren
lebt die Bahnhofsmission
vom Engagement der Ehren-
amtlichen, auch in dieser
Krise zeugt die Leistung der
Freiwilligen von großem
Einsatz. So sind vier Ehren-
amtliche sogar nach Berlin
gereist, um bereits auf der
Strecke zwischen Frank-
furt / Oder und der Bundes-
hauptstadt zu helfen. „Die
Züge sind sehr voll und die
Kollegen können vor Ort
weniger Leute ansprechen
als ihnen lieb wäre, aber sie
treffen auch auf eine große
Dankbarkeit der Menschen,
die sich in einem für sie
fremden Land in Sicherheit
bringen wollen und nicht
wissen, wie es weitergeht“,
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Liste von Freiwilligne
Längst bieten auch zahlrei-
che weitere Menschen ihre
Hilfe an, die Bahnhofsmissi-
on hat mittlerweile eine
ganze Liste von Freiwilligen,
die übersetzen können.
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schaft vom Diakonischen
Werk Dortmund und Lünen
gGmbH und IN VIA Dort-
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Schon am Gleis nehmen die Mitarbeitenden der Bahnhofsmission die Flüchtlinge aus der Ukraine in Empfang.

� Die Bahnhofsmission benö-
tigt zur Erstversorgung der
Ankommenden haltbare Le-
bensmittel (Reis, Nudeln),
Wasserflaschen, Süßigkei-
ten, Kaffee sowie Milch und
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� Sowohl Bahnhofsmission
und Übergangseinrichtung
benötigen Geldspenden, um
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